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  Irgendwann in deinem Leben gelangst du an einen Punkt, an dem du dich entscheiden musst, ob du die weiteren Herausforderungen des Seins annehmen willst. Schau nicht zurück, sondern befrage deinen eigenen Lebensrhythmus, deine Fähigkeiten und deine Motivation. Erinnere dich an die Fantasie deiner Kindheit und erwarte das Unmögliche, so bist du bereit für eine sagenhafte und mirakulöse Zukunft.




  
Prolog: 





  „Was für ein Traum“! Ich erwachte nur langsam aus einer langen und wirklich fantastischen Traumwelt. Immer noch etwas benommen von den Erlebnissen, blinzelte ich in die ersten Sonnenstrahlen des beginnenden neuen Tages.




  Ich lag wie immer in meinem Bett, das sich in meinem Jugendzimmer im Haus meiner Eltern befand.




  Versonnen blickte ich auf die vielen Hundert Science-Fiction Bücher, die sauber aneinandergereiht in den Bücherregalen standen, die um mein Bett herum an der Wand aufgehängt waren.




  Ich versuchte mich zu erinnern, welches Buch ich noch bis spät in die Nacht hinein gelesen hatte, als es über mich hereinbrach, wie eine Naturkatastrophe; es war überhaupt kein Traum gewesen, es war die Wirklichkeit.




  Alles! Ich schluckte schwer und versuchte gleichzeitig kräftig einzuatmen, was dazu führte, dass ich fast an meiner eigenen Spucke erstickt wäre.




  Ein kurzer und heftiger Hustenanfall ließ mich endgültig zu mir kommen und erwachen.




  Meine Abenteuer der letzten Monate standen mir wie ein Fanal eingraviert in meinen Erinnerungen.




  PAURUSHEYA, das organische Raumschiff, in das ich mich unsterblich verliebt hatte und das mich einfach so gegen das Volk der Xxiin mit Königin Yiilyix als ihrem Oberhaupt ausgetauscht hatte. Da sie anscheinend von den Xxiin abstammte, war ihr das wohl auch nicht besonders schwer gefallen.




  Da war der Kampf gegen die außerirdische Invasion der Mernchen, da waren meine neuen Freunde Sir Arthur Newcraft, Mark Merlin, Selin Wiegand und Amanda Lerch, ehemalige Agenten der Life-Int-Ltd. Meine Erinnerungen überschlugen sich und meine Gedanken blieben an den letzten Ereignissen hängen, die sich abgespielt hatten, bevor ich mich entschied, einfach die Zeit zurückzudrehen und wieder in mein altes Elternhaus zu ziehen.




  Ich hatte meinen Körper verloren, oder besser gesagt, ich war gestorben, erschossen worden, wenn sie nicht gewesen wären. Ich würde den Rest meines Lebens mit ihnen leben müssen, da sie nunmehr der Hauptbestandteil meines Körpers geworden waren, Naniten.




  Nanobots, teilweise künstlich, teilweise wohl auch organischer Natur, hatten mein Leben gerettet, indem sie angefangen hatten, meine Körperzellen zu ersetzen.




  Sie übernahmen nach und nach alle Funktionen meiner Organe und vermehrten sich exponentiell schnell.




  Sie hatten in Sekundenschnelle die normalerweise tödlichen Verletzungen, die durch die Kugeln und den Laserstrahl, entstanden waren, regeneriert, indem sie sich selbst an die Stelle der zerstörten Zellen setzten und deren Funktionen übernahmen.




  Außer Amanda wusste bisher niemand von der neu gegründeten MBF-Organisation etwas darüber.




  Auch Sir Arthur nicht. Ich hatte mir eine Auszeit erbeten und war zunächst zurück in das renovierte Haus meiner verstorbenen Eltern gezogen.




  Dorthin, wo ich seit meiner Geburt gelebt hatte.




  Nachdem die notwendigen Renovierungsarbeiten abgeschlossen waren, war ich gestern hier eingetroffen. Heute wollte ich Delian, meinen alten Freund aus Jugendzeiten, aufsuchen. Er und seine Frau betrieben im Dorf eine kleine Kneipe.




  Ich hatte ihn einmal mit Alethea besucht, dem stofflichen Hologramm von PAURUSHEYA.




  Das war ganz am Anfang unserer Beziehung gewesen, die jetzt wohl vorbei war. Ich hatte es noch nicht wirklich überwunden oder besser ausgedrückt, ich würde es in der nächsten Zeit wohl auch nicht überwinden. Ich vermisste sie einfach.




  Ich stand auf und blickte mich in meinem Zimmer um. Früher bekam ich beim Anblick der vielen Bücher jedes Mal eine Gänsehaut.




  Ich stellte mir vor, wie es war, Abenteuer zwischen den Sternen zu erleben, gegen böse Außerirdische zu kämpfen und als Held zu siegen. Irgendwie hatten sie jetzt aber all ihre Faszination verloren.




  Stirnrunzelnd ging ich hinüber in das neue Bad. Ich musste dringend abschalten und zurückkommen von den unnatürlichen Dingen, die ich erlebt hatte.




  Als ich jetzt aber nackt vor dem Badezimmerspiegel stand, suchte ich unbewusst nach den Veränderungen an mir, konnte sie aber erst nicht wirklich wahrnehmen.




  Ich veränderte meine Sehstärke und initiierte den Makroblick. Der Makroblick, das war auch eines der neuen Dinge, die ich an mir ebenfalls akzeptieren musste.




  Mein Blick fokussierte sich auf meinen Bauch und trotzdem ich es erwartet hatte, kam der Schock unerwartet.




  Ich sah Millionen, nein Milliarden von Naniten über, -neben -und übereinander herumwuseln. Mein Bauch schien ein brodelnder, lebendiger Organismus geworden zu sein und als ich mir vorzustellen versuchte, dass der Rest meines Körpers ähnlich aussah, sank ich mit weichen Knien zu Boden und benötigte mehrere Minuten, um mich wieder zu beruhigen.




  Ich erinnerte mich an die Aussage meines Unterbewusstseins, dass ich jetzt quasi potenziell unsterblich sei.




  Diese Feststellung sollte mich wohl beruhigen, aber sie tat genau das Gegenteil. Ich benötigte über eine Stunde im Bad und dazu mich anzuziehen.




  Meine Hände zitterten, als ich sie ausstreckte und betrachtete. In dem rustikalen Wohnzimmerschrank meiner Eltern war ein Barfach integriert.




  Dort befanden sich noch ein paar angebrochene Flaschen mit hochprozentigem Inhalt.




  Vielleicht sollte ich zur Beruhigung einen Cognac trinken. Als ich vor dem Schrank stand und dabei war, das Fach zu öffnen, machte sich mein Magen mit einem lauten Brummen bemerkbar.




  Ich hatte noch nicht gefrühstückt und den leeren Magen gleich mit Alkohol zu belasten, das würde meine Magenschleimhaut wohl nicht mitmachen. Ich entschloss mich doch lieber hinüber in die Kneipe von Delian zu gehen und dort zu frühstücke.




  Er wusste noch nicht, dass ich mich wieder hier befand und würde bestimmt überrascht sein mich zu sehen, schließlich war fast ein halbes Jahr vergangen, seitdem wir uns das letzte Mal gesehen hatten.




  Ich wollte gerade das Haus verlassen, als mein Blick auf mehrere alte Zeitungen fiel, die zusammengelegt auf der ersten Treppenstufe lagen.




  Das Deckblatt der obersten Zeitung erregte meine Aufmerksamkeit.




  Neben dem Bild eines Weltraumteleskops stand in großen Lettern: „Zwei Supererden im Sonnensystem entdeckt.“ Ich konnte mich an die Zeitungen nicht erinnern, anscheinend hatten Bauarbeiter sie hier liegen lassen.




  Ich setzte mich auf eine der Stufen und fing an den Artikel zu lesen: „Das weltgrößte Spiegelteleskop in der chilenischen Atacamawüste hat zwei riesige Himmelskörper jenseits von Neptun und Pluto entdeckt. Diese kalten, dunklen Supererden sind bis zu viermal so groß wie unsere Erde, aber kleiner als die Gasriesen Jupiter oder Saturn. Bisherige Modelle der Planetenentstehung gingen jedoch davon aus, dass es unmöglich ist, dass Planeten in dieser großen Entfernung von einer Sonne entstehen können. Die Existenz der Supererden wurde nachgewiesen, als man die von ihnen ausgehenden Gravitationskräfte eindeutig aufgrund der unerwarteten Orbitalparameter der vielen kleineren Objekte innerhalb der Oortschen Wolke feststellte.“




  Die Zeitung datierte vom 26. Juli 2018. Die Entdeckung lag also schon einige Monate zurück. Ich musste tatsächlich kurz lächeln.




  Ich schlug mich mit Außerirdischen herum, wurde sogar in ein anderes Sonnensystem entführt, aber kannte das heimatliche Sonnensystem kaum.




  Das musste sich unbedingt ändern. Jedenfalls nahm ich mir vor, diese Supererden genauer anzusehen.




  Mein Magen meldete sich schon wieder mit einem unangenehmen Ziehen.




  Delians Kneipe „Zum Habicht“ lag nur zweihundert Meter von hier entfernt. Es war ein sonniger, aber kühler Morgen. Ich blickte auf meine Armbanduhr. Es war noch nicht einmal 08.00 Uhr.




  Delian öffnete immer sehr früh am Morgen, obwohl zu dieser Zeit fast keine Kundschaft zu erwarten war.




  Ich wusste aber, dass er und Anisha, seine Frau, um diese Zeit selbst immer im Schankraum frühstückten. Tatsächlich erreichte ich die Kneipe in dem Augenblick, als Delian die Tür aufschloss.




  „Man Alter, so sieht man sich wieder. Wo kommst du her?“ Er schaute kurz an mit vorbei nach draußen.




  „Bist du alleine? Was macht Alethea? Jetzt komm erst mal rein“, Delian zog mich an der Schulter in den Schankraum.




  „Das ist eine lange Geschichte!“




  Mehr sagte ich zunächst nicht und folgte ihm zu einem Tisch, der bereits eingedeckt war.




  „Warte, ich hole noch eine weitere Tasse!“ Delian flitzte hinter den Tresen.




  „Anisha, komm, wir haben Besuch!“




  Ich stand noch, als er mit der Tasse zurückkam, und setzte mich gerade, als Anisha durch die Tür hinter dem Tresen den Raum betrat.




  „Hallo Sigurd, das ist aber eine Überraschung. Wir haben überhaupt nichts mehr von dir gehört, seit dem du uns das letzte Mal mit Alethea besucht hast!“




  Wir umarmten uns und sie setzte sich mit an den Tisch.




  „Sag, arbeitest du immer noch für diese Personenschutz Firma?“




  Delian schüttete den Kaffee aus. „Wie hieß sie noch?“




  „Life-Int-Ltd.“, antwortete ich.




  „Ja, genau!“




  Ich versuchte ein schüchternes Lächeln aufzusetzen. Natürlich konnte ich nicht die Wahrheit sagen. Schließlich hatten die wenigsten Menschen auf diesem Planeten etwas von der außerirdischen Bedrohung durch die Mernchen mitbekommen.




  Delian und Anisha würden mich für verrückt halten oder mir zumindest nicht glauben, oder denken, ich wollte sie veräppeln, wenn ich ihnen davon erzählte.




  „Wie geht es Alethea?“




  Bei der wiederholten Nennung des Namens verdüsterte sich mein Gesichtsausdruck. Anisha fiel das natürlich sofort auf. Sie zwinkerte heimlich Delian zu und dachte wohl, ich hätte es nicht bemerkt.




  „Lass ihn doch!“  




  „Nein, nein, schon in Ordnung. Mir geht es momentan nicht so gut, da hast du schon recht. Alethea und ich haben uns getrennt. Fragt nicht, warum. Ich habe mich erst einmal entschlossen, einige Zeit Urlaub zu machen, und ich werde das hier tun, in meinem Elternhaus.“




  Ich blickte von Anisha zu Delian.




  „Übrigens, die Renovierung ist gut gelungen. Danke nochmals, dass du dich darum gekümmert hast!“




  Delian grinste mich an. „Ja, das war schon so eine Sache gewesen, als dir die Badewanne damals durch die Decke in die Küche geknallt ist.“




  Ich nickte nur und nahm mir ein Croissant. Anisha schaute mich etwas mitleidig an, aber schwieg ansonsten.




  Ich war froh, zunächst nicht weiter auf mein jetziges Leben eingehen zu müssen.




  Hier, im dörflichen Leben hatte sich nicht viel verändert. Es lief immer noch alles so, wie seit Jahren. Die Tagesabläufe schienen immer noch dieselben zu sein.




  Mir ging der Artikel der alten Tageszeitung über die beiden Supererden nicht mehr aus dem Kopf.




  Wie zufällig fiel mein Blick auf die heutige Zeitung, die ebenfalls auf dem Frühstückstisch lag. Auf der unteren Hälfte der ersten Seite erweckte eine Schlagseite wiederum meine Aufmerksamkeit.




  „Ich darf doch?“




  Delian nickte mir bestätigend zu.




  Ich nahm die Zeitung an mich und las zunächst die Überschrift: „Gebilde geben Rätsel auf. Astronomen entdecken riesige Marswolken.“




  Sofort dachte ich an die Weltraumnaniten, die sich im Asteroidengürtel zwischen Mars und Jupiter angesiedelt hatten.




  Ich wurde etwas nervös und las weiter: „Forscher haben riesige Dampfgebilde entdeckt, die bis zu einer Höhe von 250 Kilometern über dem Planeten aufragen. Ein Expertenteam versucht, Erklärungen zu finden.“




  „Ist etwas? Du siehst so verstört aus!“




  Ich ignorierte zunächst Delians Frage und las weiter: „Astronomen haben sehr große Dampf- oder Rauchfahnen über dem Mars entdeckt. Diese dehnen sich bis zu einer Höhe von etwa 250 Kilometern über der Planetenoberfläche aus und überragen damit die bekannten, gewöhnlichen Marswolken. Ein internationales Forscherteam hat das Phänomen genau vermessen und sucht nun Erklärungen dafür. Eiskristalle, Staub oder Polarlichter scheiden nach derzeitigen Kenntnissen der Marsatmosphäre zur Erklärung dieser mysteriösen Gebilde aus. Die bekannten Marswolken aus Kohlendioxid- oder Wassereiskristallen reichen bis auf eine Höhe von 100 Kilometern, Staubwolken kommen lediglich bis auf 60 Kilometer über der Oberfläche vor und Polarlichter seien bislang bis in eine Höhe von 130 Kilometern beobachtet worden. Die Wissenschaftler stehen vor einem Rätzel.“




  Sollten sich die Weltraumnaniten etwa selbstständig gemacht und damit begonnen haben, das Sonnensystem zu erkunden?




  Ich hatte sie damals im Sonnensystem der Xxiin entdeckt, und da sie mir damals das Leben gerettet hatten, hatte ich mich dazu entschlossen, eine bestimmte Anzahl von ihnen mitzunehmen und quasi als ein mögliches Schutzfeld in der Nähe der Jepetus Station anzusiedeln.




  Delian hatte mein Interesse für den Artikel mitbekommen.
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